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Joh. Peter, der bekannte Der Dem Leipziger Prof. Dr. Paul 


Münchener Bildhauer 


Einer der hervorragendſten 
Führer des ſiebenbürgiſchen 
Deutſchtums, Stadtpfarrer 
D. Dr. Adolf Schullerus, 
ſtarb in Hermannſtadt. Er war 


endung feines 90. Lebensjahres 
der General der Kavallerie 
a. D. Karl von Heiſter, der 
bereits an den Kriegen von 


In Liegnitz ſtarb kurz vor Voll⸗ 


deutſch⸗böhmiſche 
Heimatſchriftſteller, feiert 
am 23. Februar feinen 70. Ge⸗ 
burtstag. Seine Erzählungen 


Prof. Bernhard Bleeker 
wurde für den kürzlich verſtor⸗ 
benen Prof. Hengeler zum Mit⸗ 
glied des Bayeriſchen Maximi⸗ 


Koebe wurde von der Schwe⸗ 
diſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften der Preis des vom 
ſchwediſchen König erlaſſenen 


Immun 


Leiter des Sächſiſchen Volks⸗ 1866 und 1870/71 als Reiter- aus dem Leben der Sudeten⸗ liansordens für Wiſſenſchaft Internationalen Mathema- 
rates und gehörte dem rumä- offizier mit Auszeichnung teil⸗ deutſchen haben auch in Oeutſch⸗ und Kunſt ernannt tiſchen Preisausſchreibens 
niſchen Senat an Fiſcher genommen hatte Atlantic land viele Freunde Preſſe-⸗Photo Keſter & Co. zuerkannt Welt⸗Photo⸗Dienſt 
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nt ſtattete dem Potsdamſchen Großen Waiſenhaus 


— 


Der Reichspräſide 


einen Beſuch ab und begrüßte dabei die Kleinen beſonders herzlich (Bild links). Bei dieſem 
Anlaß wurden alle Trachten, die in dieſer Anſtalt — dem alten Militärwaiſenhaus — ſeit ihrer Gründung getragen worden ſind, vorgeführt. Auf dem Bild oben 
S. B. D. 


rechts ſtehen am weiteſten links Mädchen und Knaben in der Kleidung der Gründungszeit, ganz rechts Kinder in der heutigen Tracht 
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Anläßlich eines Beſuches in Berlin wohnte der 
ſchwediſche König (X) einem Gottes dienſt in der 
dortigen ſchwediſchen Kirche bei. Rechts hinter 


— 


In Rudolſtadt fand eine gewaltige Notkundgebung der Thüringer Bauernſchaft ſtatt, 
an der etwa 25000 Landleute teilnahmen. Auch in anderen Teilen des Reiches wurden Verſammlungen 
der Landwirte veranſtaltet, in denen die Notlage der Landwirtſchaft dargelegt und gegen die ihre ihm der ſchwediſche Geſandte af Wirſen und feine 

heutige ſtarke Belaſtung proteſtiert wurde Gemahlin Wide⸗World⸗Photo 
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Mienen 


Sie ſtrahlt, daß ſie im Ber⸗ 
liner Haupt⸗Telegraphen⸗ 
amt die erſte Telephon⸗ 
Verbindung Berlin - New 
Vork herſtellen darf 
A⸗B⸗C. 
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Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Shurman, bei dem erſten Ferngeſpräch mit 
Waſhington von feinem Berliner Arbeitszimmer aus. Der drahtloſe Fernſprechverkehr Deutſchland — Amerika 
f wurde am 10. Februar eröffnet Sennecke 


Bild rechts: Der Entwurf eines Wolkenkratzerpalaſtes in Chikago, nach dem t 
jetzt ein Rieſengebäude von 40 Stockwerken für die Handelskammer errichtet wird 
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Die Burg Leyen bei Linz a. Rh., die faſt 500 Jahre in Trümmern lag, ließ ein Kölner 
Großkaufmann in hochherziger Weiſe wieder aufbauen und für Zwecke der chriſtlichen 
Wohltätigkeit einrichten Wißmann 


Als erſtes Berliner Muſeum iſt jetzt das Schloßmuſeum für 
den Abendbeſuch geöffnet worden. — Ein ſüddeutſches Barock⸗ 
zimmer im abendlicher Beleuchtung Photothel 


minen 


Neues vom Theater 
Bühnenbild aus Shakeſpeares „Ende gut, alles gut“ im Berliner Schillertheater; 
ganz rechts: Erika v. Thellmann als Helena v. Gudenberg Links: Die Ver- 
ſchwörerſzene in der Erſtaufführung des Schauspiels „Robert Emmet“ von Wolfgang 
Goetz im Oeutſchen Theater, Berlin. Das Drama des iriſchen Freiheitskämpfers 
fand ſtarken Beifall. Hanns Rehmann (X) ſpielte den Robert Emmet Atlantic 
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Dahinten im Moore 


chwarz und 
ſchaurig iſt 
das Moor, ſtumm 
und verſchloſſen 
dem, der laut und 
geſchwätzig durch 
das Leben pol» 
tert, düſter wie 
der Menſch, den 
ſein ſchwanker 
Grund gebiert. 
Moorbauern 
ſind eigene Men⸗ 
ſchen. Sieprahlen 
nicht, ſondern ſind 
ſtill und wort⸗ 
karg. Einſilbig, 
denn die Arbeit 
im Moor iſt 
ſchwer und lohnt 
nicht über die 
Maßen! Ein 
wenig ſcheu viel 
leicht, denn das 


Moor iſt hinter⸗ 
hältig und ab» 
günſtig. And doch 
wieder quälig 
und hart, Men⸗ 
ſchen, die vom 
Lerchenſtieg bis 
in die Alenflucht 
ringen, das Leben 
zu meiſtern. 
Sobald der 
Märzwind das 
Land blankgefegt 
hat, zieht der 
Moorbauer ins 
Moor. In der 
geeigneten Kuhle 
wird das Torfflöz 
angeſchnitten. 
Mit den Füßen 
ſteht der Bauer 
im kalten Waſſer, 
mit dem 
ſchmalen, gefähr⸗ 
lichen Torfſpaten 
hebt er die 
ſchweren Braun⸗ 
kuchen aus dem 


7 Wilhelm Carl-Mardorf Brei, der getrocknet in die Städte gefahren wird und als klin⸗ 


Der geſtochene Torf wird zum 
Trocknen in Haufen geſetzt 


Loch und packt ſie dem Schieber auf den Schiebkarren. Der 
fährt ſie auf den Moordamm, wo ſie in kleinen „Speekhupen“ abtrocknen. Nach 
einigen Wochen werden ſie umgeſpeichert. Die trockenen kommen an den Boden, 
die noch feuchten nach oben. Iſt der Torf leicht genug, packen ihn Männer, Frauen 
und Kinder in große „Hupen“. Dieſe werden loſe geſetzt, damit der Wind gehörig 
hindurchblaſen kann. Nun iſt die Hauptarbeit getan. Selbſt der ſtärkſte Regenguß 
ſchadet nichts. Seine Tropfen verſpritzen an der trocknen Kruſte. 

Iſt der Torf auf dem Damm, ſo ruft eine andere Arbeit. Es muß Winterſtreu— 
heide geſchlagen werden. Mit „Heidſeecht“ und „Heidharke“ zieht der Bauer ins 
Moor. Mit der Heidharke drückt er den Bult zu Boden, damit der Hieb mit der 
ſchweren Sichel ſicher angebracht werden kann. Einen ordentlichen Torfballen ſchlägt er 
an die Plaggen, denn dieſe ſollen im Winter die Stalljauche aufſaugen und den Bieh- 
raum ſauber halten. Ohne Moorheide kann der Bauer nicht wirtſchaften. Sie bildet * — 
ein erſtklaſſiges Düngemittel und hält im Sommer den Sandboden unter ſich feucht. Im Vorſchauer 


Hnmdddamdöddddddmüdeomdddddddmddümddmdddddddmdmdddddddddmdmdddddddddddddddddddgdddddddddddddddddnddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddddgddddddddddddddddddddddddddgdddgdddddd 


Von Torf, nichts als Torf iſt das Moor, ein endloſer ſchmieriger 


gende Münze ins Schapp des Bauern zurückwandert. So mag 
der denken, der es nie ſah! 

Nein — das Moor birgt edlere Schätze, die dort verborgen 
liegen, wohin die neue Zeit nicht kam. Da ruhen fried voll neben⸗ 
einander die Vreinſamkeit, die unter deinem Herzſchlag erzittert, 
die unangetaſtete Wildheit, die dich um Jahrhunderte in die 
Vergangenheit zurückwirft, das ſelig- bange Erſchauern, das 
deine Sinne wachrüttelt und ſcharf macht für die tauſend 
Nichtigkeiten des Lebens, die im Strudel der Gaſſe weg— 
wirbeln wie Staub 

Schön iſt das Moor! Schön, wenn an lauen Lenzestagen die 
Waſſerjungfern über den Tümpelnglitzern und flirren, Schwalben 
in den Himmel ſich werfen, der Gauch ſeinen Schelmenruf in die 
Einöde bläſt, das hungrige Geſchmeiß an den Kuhlen tanzt und 
ein herber Wind dir die Backen kühlt. Wenn die Schwermut flieht 
im Spiel der Wollgraswimpelchen, das Moor aufloht im Feuer 

1 der Honigbäume. 
Aberwältigend 
aber iſt es, ſo⸗ 
bald der weiße 
Tod durch die 
Stille wandelt 
und das Gold— 
geſchmeide der 
Moorheide in 
ſein Silberlaken 
hüllt. Dann iſt es, 
als ob eine hohe 
Frau ſtürbe und 
der Himmel ſich 
herniederneige 
zu ihr und ihr das 
Sternendiadem 
um die müde 
Stirn lege 


* 
Sonderbericht für 
unſere Beilage mit 
ſechs Aufnahmen 
des Verfaſſers 


Unmut 


Die Winterſtreuheide 
wird geſchlagen 


— Bild links: 


Heideimker vor ihrem 
Stand 


im Moor 
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Ein kleiner Erdball in Längengradaufteilung 
iſt der Melocactus Nergi 
Puſen 
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Im übrigen was für ein Reichtum an 
ſeltſamen Formen und Geſtalten; ftachlige 
Opuntien, die wie Antiere aus ferner Urzeit 
anmuten, phantaſtiſche „Negerfinger“, faſt an 


ball in Längen- und Breitengrade ſäuberlich 
aufgeteilt ſind, und Pilze mit einem unförmigen 
Dickſchädel; hier das weitklaffende Maul eines 
Krokodils, — dort Schwerter und Kämme und 
Säulen; und wiederum auf der Spitze jener 
Krone ein unendlich zartes Gebilde: ein drei⸗ 
facher Kranz, fein in den Farb- und Ton⸗ 
werten abgeſtimmt. — So ausdrudsfähig je- 
doch der Stamm der Kakteen iſt, ſo weſenlos 
ſind in den meiſten Fällen die Blätter; ſchüpp⸗ 
chenförmig fallen ſie in der Regel frühzeitig 
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Würde 


Die „Negerfinger“ 
Puſen 
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Geweihe erinnernd, Kugeln, die wie der Erd⸗ 


ſind 
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für ſich, die Kakteen, die 
in etwa 1500 Arten verbreitet 


find. Von einigen afrikanischen Sorten 


abgeſehen, haben ſie ihre Heimat in Amerika 


herniederbrennt, iſt 


Spitzwegs prächtiger „Kakteenfreund“ 


ab; und ſtatt deſſen bilden ſich kleine, 
unanſehnliche Warzen und filzige Höcker. 

Während in den Arjprungsländern 
die rot⸗ſaftigen Früchte vieler Arten, 
z. B. von Cereus und Opuntia, wichtige 
Nahrungsmittel für die Einheimiſchen ab— 
geben, reizt den Liebhaber neben der Form 
die farbig leuchtende Blüte. Roſa, weiß 
und gelb ſind am häuſigſten anzutreffen. 
Die Blütezeit beginnt im Mai; und einige 
Kakteen entfalten gar im Winter, vom 
grauen November ab, ihre Blütenpracht. 

Daß die Kakteen in der letzten Zeit jo 
viele neue Freunde gewonnen haben, ja 
geradezu Mode geworden ſind, hat ſeine 
guten Gründe: von allen Zimmerpflanzen 
find fie wohl die genügſamſten. Denn auch 
bei zeitweilig nicht ſachgemäßer Pflege 
gehen die fleiſchigen Stämme nicht 
gleich ein, ſondern wachſen nur langſamer 
oder verharren gewiſſermaßen in einem 
Zuſtand der Ruhe. Und dann hat 
man es leicht, kränkelnde Pflanzen und 
ſolche, die nicht recht in Zug kommen 
wollen, durch Pfropfen und Veredeln auf 
ſchnell wachſender Unterlage zu lebhafter 
Entwicklung und zur Blüte zu bringen. 

Es iſt gut, ſich die Leitſätze eines 
erfahrenen Kakteenpflegers zu merken. 
Er ſagt über das Begießen: „Wir 
geben Waller nicht alle drei Tage“, 
‚jeden Sonntag‘ oder ſonſtwie in be— 


und hier wiederum beſonders in Meriko. Von Ka⸗ 
nada im Norden bis faſt zum Feuerland im Süden erſtreckt 
ſich ihr Verbreitungsgebiet; und gerade da, wo die heiße 
Sonne Weſtindiens grell 
ihnen, die „Königin der Nacht“, zu Hauſe. 


die ſchönſte von 
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Wie ein Igel ſieht die Mamillaria cirrhifera aus; 


Ein ganz ſtachliges Weſen: Die Opuntia Annicata 


Puſen 


ſtimmten Zeiträumen, ſondern dann, wenn es 
nötig iſt.“ „Spritzen und Nebeln ift weit 
beſſer als Gießen.“ Bei der Winterpflege be— 
achte man, daß die Erde auch im Winter nie ganz 
trocken ſei. Man ſoll ferner kleine Kakteen 
in Handkäſten, große in Töpfe pflanzen. Die 
Pflege einzelner winziger Stücke in Miniatur⸗ 
töpfen bedeutet ſelten mehr als einen lang- 
jamen Tod. — Dankbar für viel Licht, ge- 
deihen die Kakteen im Sommer am beſten im 
Freien. Im Winter ſind die Gewächſe gut 
vor Froſt zu ſchützen. Hans Puſen 
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Bild oben: 
Die „Biſchofs⸗ 
mütze“ mit ihren 
gelben Blüten, 
die gewöhnlich 
erſt im Sommer 
aufgehen 
Gartenſchönheit 
Bild links: 
Die wunder: 
volle Blüte der 
„Königin der 
Nacht“ 


Gartenſchönheit 


ended 
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dunkelrot Gartenſchönheit 
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.. zweitens, alsmandenft 


Bon Otto Boettger-Seni 


enn ich einen Teil des tiefſinnigen Aus» 

ſpruches von Meiſter Wilhelm Buſch — 

„Erſtens kommt es anders, zweitens als 

man denkt“ — als Gberſchrift für nach⸗ 
ſtehendes Erlebnis nahm, ſo tat ich dies, weil mir 
nichts Paſſenderes einfiel. — 

Wie es in einem Dichterheim wohl manchmal vor⸗ 
zukommen pflegt, war die Haushaltungskaſſe wieder 
einmal arg zuſammengeſchmolzen, doch der Hoffnungen 
und Ausſichten beſaß ich viele, einige davon auch 
meine etwas fkeptiſchere Ehe⸗ 
liebſte. Aber es war trotzdem 
an dem: Das Honorar für 
einen techniſchen Artikel ſtand 
aus, war von mir bereits an⸗ 
gemahnt und mußte — mußte 
jede, aber auch wirklich jede 
Stunde eintreffen. 

Dennoch, die Morgenpoſt 
hatte mich wieder im Stich 
gelaſſen, nur mein Optimismus 
blieb mir treu. — „Weißt du, 
ich denke, nach meiner letzten 
dringlichen Mahnung werden 
ſie ſich gar nicht des langſamen 
Poſtweges bedienen. Ihre In- 
genieure haben doch ſo viel 
hier in der Gegend zu tun. 
Einer von ihnen wird ganz 
plötzlich hereinſchneien, auf dem 
Auto oder Motorrad oder ſo 

wie ein moderner Weih- 
nachtsmann für notleidende 
Schriftſteller und wird das 
Honorar perſönlich mit einigen 
verbindlichen Worten über⸗ 
bringen.“ 

Der lächelnde Zweifel meiner 
Frau ließ meinen Optimismus 
wie ein mutwilliges Rößlein 
ſich aufbäumen. — „Ja, mein 
Gott, warum? — Wieſo lächelſt 
du? — Schließlich iſt es doch 
nicht ausgeſchloſſen?“ 

Nein, das war es nicht. — 

Noch hatte ich meinen Satz 
kaum ſo richtig beendet, als 

es gehört perſönlicher Mut 
und ein reinliches Schreiber⸗ 
gewiſſen dazu, dieſe ſo durch⸗ 
aus unwahrſcheinliche und 
dennoch wahre Geſchichte 
überhaupt zu ſchreiben 
als, ſagte ich, das Fauchen 
und Mattern eines Motorrades unſere dörfliche 
Einſamkeit zerriß. — Meine Frau und ich ſahen 
uns an, lange — eindringlich. Und wenn auch mein 
Herzſchlag ins Stocken geraten, ich ließ es mich nicht 
merken. Nein, dieſen Triumph gedachte ich völlig 
auszufoften. Mit der Miene eines Hausherrn, der 
darum bittet, den alltäglichen Nachmittagskaffee 
hereinzubringen, wandte ich mich an meine Frau. 
„Wie ich es mir ſchon dachte, man kommt perſönlich 
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Hochofen der 


Aenne 
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von der Firma. — Der Kaffee wird doch reichen, 
Liebes?“ 

Meine Frau ſtarrte mich in meiner Ruhe an, 
wie man wohl intereſſiert einen Fakir betrachtet, 
der ſich ſoeben eine Hutnadel ohne Blutverluſt durch 
beide Backen gebohrt hat. — Ich muß geſtehen, 
es waren köſtliche, ſeltene Minuten der Hochſpannung, 
die ich durchleben durfte. 

Draußen am Vorgarten hatte inzwiſchen tatſäch⸗ 
lich ein Motorrad ausgeſchnauft. Die Klingel ſchrillte. 
Ich ſelbſt ſaß, noch ſchnell geniale Anordnung auf 
meinen Schreibtiſch ſchaffend, vor ihm. Ein Blick 
hinaus zum Fenſter. Ja, wahrhaftig! Dort ſtand er, 
der Erwartete, kein anderer konnte es ſein. In 
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knappem Lederkoſtüm. Ein ſcharfgeſchnittenes In⸗ 
genieurgeſicht. Nie habe ich meine Frau liebens- 
würdiger lächeln geſehen, unſere Verlobungszeit aus- 
genommen, als jetzt, wo fie dem großen Unbekannten 
die Gartenpforte öffnete. — 

Es klopft. — Schwer nachdenkend reiße ich mich 
von der vor mir liegenden Arbeit. (Man iſt doch 
nicht umſonſt einmal Filmkritikus geweſen. Nur die 
Begleitmuſik fehlte, die Situation war kurbelreif.) 


onnersmarckhütte in Oberſchleſien / Nach einem Ölgemälde 
von Rudolf Noack, Breslau, das im Oberſchleſiſchen Muſeum zu Gleiwitz ausgeſtellt iſt 
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Eine kurze Verbeugung jeinerjeits. — Meinerjeits. 

Aufgeräumt, mit einem ſonnigen Lächeln ſchiebe 
ich meinem Beſucher den Klubſeſſel zu. Mit leiſe 
zitternden Händen weiſe ich ſtumm einladend auf 
die geöffnete Zigarrenkiſte. 

„Ich muß geſtehen, Sie werden ſehnlichſt erwartet, 
Herr 

„Deckert, — Deckert, mein Name“, lächelte merk⸗ 
würdig ungläubig mein Gegenüber. 

„Herr Deckert“, beendete ich meinen Satz. 
„Wollen Sie ſich nicht bedienen. — Ich darf Sie 
bitten, ein Täßchen Kaffee mit uns zu trinken?“ 

Merkwürdig, jetzt ſtarrt mich auch Herr Deckert 
ſo ähnlich an, wie vor kaum einer Stunde meine 


liebe Frau. — Die Zigarren 
glimmen. — Der Mokka 
duftet. — Ein kurzes Schweigen, 


das ich beenden zu müſſen 
glaube. — „Nun alſo, in medias 
res, mein Lieber —“ 

„Ja, — Verzeihung, 
äußerſt liebenswürdig — ſolche 
Aufnahmeiſt etwas wirklich Sel- 
tenes in meinem Beruf.“ 

Der vermeintliche Ingenieur 
Deckert kramt etwas umſtändlich 
in ſeiner geräumigen Akten⸗ 
taſche und bringt nach län- 
gerer Suche ein Formular 
zum Vorſchein, das weit weniger 
Ahnlichkeit mit einer Honorar- 
quittung hat, als mit 

„1925 wohnten Sie, Herr 
Boettger-Seni, doch bereits 
wieder in Deutſchland und ich 
habe den Auftrag, den für 
1925/26 noch ausſtehenden Ein⸗ 
kommenſteuerreſt in Höhe 
von —“ Er ſucht die Höhe 
des Betrages, ich inneren 
Halt, — — 26 Mark ein- 
zuziehen.“ — — 

Schweigen. Längeres 
Schweigen. — Noch glimmen 
die Zigarren, noch duftet der 
Mokka, aber in mir iſt es 
dunkel geworden. Dunkel, bis 
ſein Blick auf mein tapferes 
Eheweib fällt, das ſich ſein 
Lächeln bewahrt hat. — Sollte 
ich ſchwächer jein? 

Diskret läßt uns meine Frau 
allein. — Wir ſprechen Mann. 
zu Mann, wie man ſo unter 
vier Augen mit einem Steuer⸗ 
erheber zu ſprechen pflegt. 
Warme Worte finde ich und 
erzähle Herrn Deckert die ſoeben 
geſchriebene Geſchichte. Nicht ganz jo, aber 
ſo ähnlich. — 
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Anfterblichder Wilhelm Bush, Meiſter! Du gabſt 
die Aberſchrift und das Leben die Geſchichte, mein 
Verleger bezahlt hierfür das übliche Zeilenhonorar 
und ich hiervon den Einkommenſteuerreſt für 1925 26 
in Höhe von Mark 26. 

O, ewiger Kreislauf! 
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Die Romanfabrik 


Nun haben ihre Geſchichten. Man weiß, daß 
Otto Erich Hartleben mal für eine ſehr bekannte 
literariſche Zeitſchrift einen Fortſetzungsroman liefern 
ſollte und, nachdem er einige Kapitel geliefert 
hatte, die Luſt verlor, ſo daß die Leſer (und der 
arme Verleger) heute noch auf den Schluß warten. 
Bekannt iſt auch, daß Alexander Dumas (Vater), 
der einen Roman nach dem anderen in die Welt 
ſetzte und oft in einer Woche gleich zwei bis drei 
Stück lieferte, ſeine Helfer hatte, junge talentierte 
Leute, die für ein geringes Honorar nach ſeinen 
Angaben und einer von ihm entworfenen Dis- 
poſition die ſchönſten Romane zuſammenſchrieben, 
die natürlich unter feinem Namen berausfamen. 
Wenn dann einer dieſer Mitarbeiter mal krank 
wurde oder gar ſtarb, dann bekam ein anderer die 
Arbeit und ſchrieb das Manuſkript zu Ende. 
Man ſollte zwar meinen, die Zeiten dieſer Roman⸗ 
fabriken ſeien längſt vorüber, aber wenn die ent⸗ 
zückende Geſchichte, die ſoeben aus Paris berichtet 
wird, nicht gut erfunden, ſondern wahr iſt, dann 
kann heute noch dasſelbe paſſieren. In Paris lebt 
ein betagter und ſehr bekannter, ebenſo viel- 


beſchäftigter Schriftſteller, deſſen Romane ihm von 
den großen Zeitungen buchſtäblich aus den Händen 
geriſſen werden. Als er eines Tages zur gleichen 
Zeit an drei verſchiedenen Manufſtripten arbeitete, 
erhielt er ein dringendes Telegramm von einem 
großen Provinzblatt, umgehend einen Fortſetzungs⸗ 
roman zu liefern. Pro Zeile zehn Franken. 

Nun wußte der Schriftſteller zwar ſofort, daß er 
außerſtande ſei, auch noch dieſe Arbeit in Angriff 
zu nehmen, wollte aber um keinen Preis das gute 
Honorar ſchießen laſſen, und ſo kam er in ſeiner 
Bedrängnis auf einen einfachen Ausweg. Er ſchrieb 
einem Kollegen, von dem bekannt war, daß er noch 
ſchneller Romane ſchrieb als er, ob er gegen ein 
Honorar von zwei Franken pro Zeile bereit ſei, für 
ihn einen Roman zu verfertigen und ihn unter ſeinem 
Namen an jene Zeitung in der Provinz zu ſenden? 
Tags darauf kam das Telegramm, jener ſei bereit, 
die erſten vier Kapitel wären ſchon geſtern abgegangen. 

Beruhigt ſetzte ſich der berühmte Schriftſteller an 
ſeinen Schreibtiſch und arbeitete an ſeinen drei 
Manufkripten, während der Kollege Kapitel um 
Kapitel an die Zeitung in der Provinz ſchickte. 
Eine einfache Löſung. Denkt man! Wie aber 
erſchrak der berühmte Schriftſteller, als er eines 
Morgens in den Zeitungen leſen mußte, daß ſein 


hilfreicher Kollege ganz plötzlich mitten in der 
Arbeit geſtorben ſei. Mitten in ſeiner Arbeit! 

Was tun? Er beſtellte zuerſt einmal ſämtliche 
bisher erſchienenen Fortſetzungen (32 Stück) und las 
ſie mehrmals von vorn bis hinten und von hinten 
bis vorn durch, ohne am Ende auch nur einen 
Schimmer zu haben, was in dieſem verrückten 
Verwechflungsroman vor ſich ging und wie er etwa 
enden ſollte. Unmöglich, die Arbeit weiter zu führen, 
er hätte ſich elendiglich vergaloppiert und blamiert. 

Blieb nur der eine Ausweg, auf der Stelle fterbens- 
krank zu werden. Was er auch tat. Mit zitternder 
Hand ergriff er den Hörer, meldete ein Ferngeſpräch 
an und teilte der Redaktion in der Provinz mit, daß 
er im Bett liege, und daß ihm der Arzt jegliche 
Arbeit ſtrengſtens unterſagt habe. 

„Na da haben wir ja noch Glück gehabt“, meinte 
der Redakteur, „daß Sie uns geſtern noch den Schluß 
Ihres Romans zugeſandt haben.“ 

Staunend hing er an, um erſt viel ſpäter zu erfahren, 
daß ſein verſtorbener Kollege den Auftrag an einen 
anderen Schriftſteller, der noch raſcher ſchrieb, weiter⸗ 
gegeben hatte. Pro Zeile für einen Frank! And 
dieſer Mann hatte den Auftrag bis zu Ende aus— 
geführt. Und wenn er nicht geſtorben iſt, dann lebt 
er heute noch. Eubert. 
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„Gäb's kein eber im Jahr, die Narren wären auf Erden rar“ 
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Mädle und Bub aus Willingen 
(Württemberg) in ihrer heimiſchen 
Faſtnachtstracht Preß⸗Photo 


- In Ermatingen am Bodenſee ziehen die Fiſcher noch heute um 
Faſtnacht fürchterlich vermummt mit einem „Gropp“ (Karpfen) in den 
Neuweiler 


Der Chines, ein nettes Faſchingskoſtüm 
aus dunkelbrauner Seide mit orange, Straßen der Stadt umher 
farbener Stickerei Sandau 
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= 1 12. Eſau, 13. Ninive, 14. Ulſter, 15. Niederwald, 


16. Dahlie, 17. Hauptmann, 18. Obelist, 19. Fidelio, 
20. Ferienheim, 21. Edam, 22. Norne, 23. Uran, 
24. Nimrod, 25. Dolde, 26. Satin, 27. Oheim, 
: 28. Romeo, 29. Gregor, 30. Eiſenberg, 31. Niobe, 
32. Mignon: Etwas fürchten und hoffen 
und ſorgen „ Muß der Menſch für den 
kommenden Morgen (Schiller). 
Zuſammenſetzrätſel: Schwedenpunſch, = 
Odenwald, Neidenburg, Nardenöl, Erdenglück, = 
Nordenſljöld, Stundenplan, Tendenzen, Roden⸗ = 
berg, Ardennen, Hindenburg, Lodenrock, Edenhall, 
Nordenham — Sonnenſtrahlen. 
Automobilrennen: raſten. 
Achterquadrat: Senkrecht: 1. Kohl, 2. Aloe, 
3. Naſe, 4. Ufer. Wagerecht: 1. Kanu, 2. Olaf, 
3. Hoſe, 4. Leer. 
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Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge matt. 


Ergänzungsrätſel 

n In die leeren Felder 
ſollen die Buchſtaben 
der Wörter: Ritter, 
Liberia, ja, ziele, 
adelig, grob“ ſo ein⸗ 
geſtellt werden, daß 
in den wagerechten 
Reihen Wörter fol⸗ 
gender Bedeutung 
ſtehen: 1. Turngerät, 
2. Stadt in Oftpr., 
ee Richtſchelt Beſuchskartenrätſel: Generalſuperintendent. 
5. Farbstoff, 6 Schlangenart. Die erſte Senkrechte Drei, die ganz bei der Sache ſind! Magiſches Quadrat: 1. Irene, 2. Raſen, 
nennt dann eine Hauptſtadt. ; L. P. Haeckel 3. Eſſig, 4. Neige, 5. Engel. 
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Einen eigenartigen Anblick gewährte eine intereſſante Dachdecker— 
ausſtellung, die in Hannover veranſtaltet wurde Preſſe⸗Photo 


— Links: Nachdem vor einiger Zeit die Verwendung von Flugzeugen für 
Reklame-„Himmelsſchrift“ Aufſehen erregte, iſt jetzt von einer deutſchen Firma ein 
Scheinwerfer gebaut worden, mit dem bei Nacht Reklameſchrift auf niedrige Wolken 
geworfen werden kann. Er iſt zurzeit auf dem Dach eines New Vorker Wolken⸗ 

kratzers in Gebrauch Preſſe⸗Photo 
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Die Preußiſche Polizeiſchule für 
Leibesübungen, Spandau, veranſtaltete 
in Oberwieſenthal (Erzgebirge) einen Schnee⸗ 
ſchuhlauf-Lehrgang. — Die Schupo beim 
Üben des „Chriſtiania“ Sennecke 


Wilh. Kuert, Braunlage, wurde Harzer 
Skimeiſter bei dem in Braunlage ausgetra- 
genen Verbandswettlauf des Harzer Ski- 


Verbandes Bode 


Von der Winterfahrt 
des Bayer. Automobilklubs 
am Eibſee. 
Stuck, der mit 2.56 Minuten diebeſte 
Zeit des Tages fuhr und auch aus 
dem zwiſchen Flugzeug, Motor- 
rad und Auto ausgetragenen 
Schnelligkeits Wettbewerb als 
Sieger hervorging Wißmann 
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Oval rechts: Bei dem Eisſchnell⸗ 
lauf⸗ Wettbewerb in Davos ge 
wann den Titel als Welt⸗ und 
Europameiſter der Finnländer 
Thunberg. — Nach der Verkündi⸗ 
gung ſeines Sieges wurde er von 
Die in Schreiberhau (Rieſengebirge) ausgetragenen Europa- feinen Freunden im Triumph von 
Rodelmeiſterſchaften gewann in der Damenklaſſe Fräulein Hilde der Bahn getragen. Rechts der 
Raupach ⸗Schreiberhau (links), unter den Herren Herr Preißler- deutſche Meiſterläufer Mayke (c) 
Reichenberg (rechts) Schirner Photo⸗Union 
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